Rolf Dieter Brinkmann Gedicht
Zerstörte Landschaft mit 

Konservendosen, die Hauseingänge 

leer, was ist darin? Hier kam ich

mit dem Zug nachmittags an, 

zwei Töpfe an der Reisetasche 

festgebunden. Jetzt bin ich aus

den Träumen raus, die über eine 

Kreuzung wehn. Und Staub, 

zerstückelte Pavane, aus totem 

Neon, Zeitungen und Schienen 

dieser Tag, was krieg ich jetzt, 

einen Tag älter, tiefer und tot?

Wer hat gesagt, dass sowas Leben 

ist? Ich gehe in ein 

anderes Blau.

(Rolf Dieter Brinkmann: Westwärts l & 2. © Rowohlt, Reinbek 1975, S. 41)

Aufg. s. TTS S. 179

3.2 Zur Struktur lyrischer Texte: Grundlagen der Gedichtinterpretation
Der Vers: 

Grundelement des Gedichts

Rolf Dieter Brinkmann: Gedicht (1975) Roman Ritter. Zeilenbruch und Wortsalat (1982)

1. Der Text von Brinkmann bietet keine Signale, die eine bestimmte Organisation in Versen oder Strophen nahe legen: keine Reime, (auch beim lauten Lesen) kein Metrum, keinen Rhythmus; als einzige Hilfe kommt die Abgrenzung von Sätzen und Gliedsätzen durch Satzzeichen in Be​tracht. Außerdem klingt der letzte Vers wie ein Fazit, in sich abgeschlossen und könnte deshalb abgesetzt werden.

Der Autor hat jedoch eine ganz „gedicht​mäßige" Organisation in Versen und Strophen vorgenommen. 

2. Die völlig regelmäßige Aufteilung in fünf dreizeilige Strophen erscheint ebenso will​kürlich wie die Abtren​nung der Verse, die durch - manchmal gar strophenüber​greifende - Enjambements teilweise wieder auf​gehoben wird. Es entsteht ein Eindruck der Disharmonie und Desorientierung, der mit dem Inhalt des Gedichts korrespon​diert. Die Enttäuschung über einen nicht erfüllten Anspruch, ein uneingelöstes Ver​spre​chen, die aus V. 13 f. („Wer hat ge​sagt, dass sowas Leben / ist...") spricht, entspricht dem nicht realisier​ten formalen Anspruch.

Bei dem Text „Zeilenbruch...“ von Roman Ritter ist es leicht, die Wirkung der Vers​form zu beschreiben: Durch das Absetzen der Verse wird zunächst einmal eine Ver​langsamung des Rezeptionsvorganges erreicht, es entstehen Pausen, die jedem einzelnen Gliedsatz mehr Gewicht ver​leihen. Parallelismen werden jetzt auch op​tisch deutlich wahrnehmbar und die Oppo​sition der ersten beiden Strophen zur dritten Strophe sticht damit klarer hervor:

	1./2. Strophe:
	3. Strophe:

	„Es gab Zeiten" = veraltet           
	„Heute" = aktuell, fortschrittlich, gültig

	„man meinte" / »sei" = Annahme           
	„weiß man" / „ist" = Gewissheit


Eine zusätzliche Betonung wird in der dritten Strophe durch die Verkürzung vor allem der ersten beiden Ver​se erreicht, die das Lesetempo noch weiter herabsetzt.

3. Ausschlaggebend für Conrady ist die „besondere Anordnung der Schriftzeichen [...], und zwar durch die Abteilung in Verse" (Z. 25ff.) und damit letztlich die Entschei​dung des Autors, seinen Text als Gedicht an​gesehen haben zu wollen. Dass Brink​mann das will, zeigt im vorliegenden Fall nicht nur die Anordnung in Verse und Stro​phen, sondern auch der Titel „Gedicht".
Ritter dagegen könnte Brinkmanns Gedicht als Beispiel für das von ihm angegriffene „Salzstangenbrechen" anführen und dem Dichterkollegen eine Kommunikations​therapie empfehlen. Gerade Brinkmanns „Ge​dicht" stellt aber andererseits Ritters Maßstäbe auch wieder in Frage, indem sich gerade durch den Kon​trast zwischen dem Postulat des Titels und der Form einerseits und dem Prosaischen des In​halts anderer​seits Deutungsmöglichkeiten ergeben, die in der „normalen" Textform verloren gehen.

